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Stadt der Zukunft
intelligent, resilient & nachhaltig

Smart-City-Lösungen
In den Bereichen Umweltschutz, Sauberkeit, 
Wirtschaftsförderung versprechen Digitalisierung 
und Automatisierung unmittelbaren Nutzen für 
Bürger und Industrie. Kommunen gehen mit 
vorkonfigurierten und automatisierten Prozessen 
erste Schritte in Richtung Stadt der Zukunft.
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Gebäudemanagement
Daten über den Verbrauch von Strom, Wasser 
oder Wärme lassen Rückschlüsse auf den 
Zustand von Gebäuden zu. Mit sorgfältigem 
Sammeln und Analysieren behalten die 
Verantwortlichen ihre Kosten im Griff, vermindern 
Emissionen und erhalten die Bausubstanz. 

Seite 11

Intelligentes Parken
In Deutschland gehen jährlich 560 Millionen 
Stunden mit der Parkplatzsuche verloren, 
dabei werden unglaubliche 3,2 Milliarden 
Liter Benzin verschwendet. Auf dem Weg zu 
mehr Nachhaltigkeit und sauberer Luft lohnt 
es sich, diese Ineffizienzen anzugehen.
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GRUSSWORT

Weiter in die digitalen  
Fundamente investieren

Offensichtlich haben Städte und Kommunen beim  
Digitalisieren ihrer Prozesse ausgezeichnete Arbeit 
geleistet. Trotz Pandemie gibt es kaum Engpässe 
bei der Versorgung mit Energie, mit Wasser und 
Nahrung. Der Verkehr fließt und Industrie-
gebiete sind mit Frachtflügen, Zügen, 
Containerschiffen sowie Autobahnen 
international vernetzt. Die Gesund-
heitssysteme funktionieren, Ärzte 
bereiten sich auf Massenimp-
fungen vor. In den Monaten der 

Corona-Krise haben die Infrastrukturen ihre Bewäh-
rungsprobe bestanden. Das ist auch ein Verdienst 
von Computern und Rechenzentren, die Logistik  

organisieren, Produktionen planen, Stromnetze 
managen und unterstützen, das Leben von 

Patienten zu retten. Mit den Fördergel-
dern des Bundes investieren Kommu-

nen in die Digitalisierung und bau-
en auf diesen Fundamenten ihre 
Smart City, als auch ihre effiziente 
Verwaltung auf.
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Städte sind komplex und die 
Herausforderungen in ihrer Ge-
samtheit für die Verantwort-
lichen nicht zu überschauen; 
die Zahl der Variablen nahezu 
unendlich. Für Organisation, 
Verwaltung, Umweltschutz oder 
auch Verkehrsplanung stehen in 
einer historisch wahrscheinlich 
einmaligen Chance mit der Digi-
talisierung neue Werkzeuge und 
Technologien zur Verfügung. 

Für viele Stadtplaner steht es au-
ßer Frage, dass Städte nur dann 
funktionieren können, wenn Bür-
ger, Verwaltung und Wirtschaft 
gemeinsam die Stadt errichten 
und sich an ihrem Erfolg betei-
ligen. Vor dem Hintergrund der 
Fördermilliarden des Bundes 
bietet die Digitalisierung hierfür 

einen historisch möglicherweise  
einmaligen Einstieg. Denn mit 
den Smart-City-Konzepten haben 
die Städte nicht nur das Potential,  
alle Bürger und Organisationen 
am Bau der gemeinsamen Lebens- 
welt zu beteiligen. Sie kann auch 
Komplexität und Herausforde-
rungen der Kommune erfassen 
und verarbeiten, die erforderli-
chen Maßnahmen analysieren 
und umsetzen. Die Stadt soll von 
Menschen für Menschen geformt 
sein und dafür bedarf es einer 
Infrastruktur, die Technik und 
Wissen in den Dienst der Bürger, 
der Verwaltungen und auch der 
Unternehmen stellt. Diese Fun-
damente einer Stadt müssten 
um Datennetzwerke, Sensoren, 
künstliche Intelligenz und Ana-
lysesysteme erweitert werden. 

Und das immer mit dem Ziel, das  
Gemeinwohl voranzubringen.

Digitalisierung für die Bürger
In den meisten Kommunen und 
Städten gilt deshalb Digitalisie-
rung als Chefsache – die Bürger-
meisterinnen und Bürgermeister 
haben sie auf ihrer persönlichen 
Agenda stehen. Ihre Motivation sei 
höchst unterschiedlich, berichtet 
ein Experte. Einige Bürgermeister 
hätten großes Interesse an digi-
talen Themen und an der zeitge-
mäßen Entwicklung ihrer Stadt. 
Andere hätten ihren Wählern 
Versprechen gemacht, die sie mit 
digitalen Technologien umsetzen 
wollen – Nachhaltigkeit und Um-
weltschutz, die Verkehrssteuerung 

oder die Anbindung der Stadt an 
weltweite Handelswege. Und dann 
gebe es natürlich auch die Stadt- 
oberen, die einfach fürchten, den 
Anschluss an die moderne Zeit zu 
verlieren. Egal welcher Herausfor-
derungen die Bürgermeisterinnen 
und Bürgermeister begegnen – die 
Realisierung läuft zum größten Teil 
über ihren Schreibtisch. In den 
meisten Fällen haben sie Digita-
lisierungsverantwortliche einge- 
setzt, die ihnen als Referenten 
zugeordnet sind. Typischerweise 
gebe es aber nicht eine einzelne 
Marschrichtung für die Umsetzung 
der Smart City. Viel wahrscheinli-
cher ist, dass die Verantwortlichen 
mit verschiedenen Projekten star-
ten und nach und nach 

Gemeinsam an 
der neuen Stadt 
bauen
LEITARTIKEL | VON CHRISTIAN RAUM



Das Bochum von morgen wird 
nicht mehr das Bochum von vor 
zehn Jahren sein. Das klingt zu-
nächst ziemlich banal und nach 
einer Binsenweisheit. Für die 
Stadt bedeutete es einen fun-
damentalen Wechsel auf vielen 
Ebenen in kurzer Zeit. 

Bochum ist eine Stadt im Wandel. 
Gefühlt seit Jahrzehnten. Nicht 
immer freiwillig. Stichwort Zechen-
sterben, Stichwort Nokia, Stich-
wort Opel. Strukturwandel hat 
immer einen Geschmack von re-
agieren, anstatt zu agieren. In den 
letzten Jahren bekommt der Wan-
del in Bochum jedoch ein Ziel, eine 
große Dynamik und trägt erste  
Früchte. „Wir reden nicht mehr 
vom Strukturwandel, sondern 
vom Gestalten der Zukunft“, sagt  
Thomas Eiskirch, Oberbürger-
meister von Bochum. „Wir ha-
ben viele große Projekte auf die 
Schiene gebracht und die kom-
men nach und nach zum Erfolg.“ 
Eiskirch spricht von einer kla-
ren Vision der Ermöglicherstadt.  
„Wir verändern diese Stadt, und 

zwar mit den Bürgerinnen, Bürgern 
und Unternehmen gemeinsam.“ 

MARK 51°7 als Beispiel  
des Wandels 
Sichtbar werden die Veränderun-
gen im Moment vor allem da, wo 
vor ein paar Jahren noch ein Opel-
Werk stand und nun die Neubau-
ten nur so sprießen. MARK 51°7 ist 
der Name der wohl spannendsten 
Baustelle in Nordrhein-Westfalen.  
VW-Infotainment, Bosch, das Max- 
Planck-Institut für Cybersicher-
heit, mehrere Forschungseinrich- 
tungen der Ruhr Universität,  
Babymarkt.de und die Viaktiv Ver-
sicherung sowie Rethink Robotics, 
ein innovativer Roboterfabrikant, 
sind einige der Unternehmen, die 
auf die Fläche wollen. „Das hilft 
natürlich“, sagt Eiskirch „auch bei 
den anderen Themen.“ 

Bochumer Innenstadt  
wird attraktiver 
Allein in der Innenstadt kommen 
private Investitionen in Höhe von 
über eine Milliarde Euro zusam-
men. Eine ordentliche Ansage. „Wir  

haben eine klare Vision von der 
City, die Investoren, Händler und 
Projektentwickler teilen“, erläu-
tert er. Im Kern der Stadt soll vor 
allem die Aufenthaltsqualität  
und der Erlebniswert gestärkt 
werden. „Die Bochumer Innen-
stadt soll zur attraktivsten im 
Ruhrgebiet werden“, sagt Eiskirch. 
„Spätestens, wenn in vier Jah-
ren das ‚Haus des Wissens‘, das  
‚Viktoriakarree‘ und der ‚City Tower‘  
fertig sind.“ Der „City Tower“ ist 
als Wohn- und Geschäftshaus 
mit Konsumflächen geplant, das 
„Haus des Wissens“ setzt andere 
Schwerpunkte: „Dort vereinen wir 
unter einem Dach eine Markthalle,  
die VHS, die Stadtbücherei und 
universitäre Nutzungen. Das ist 
ein Projekt, das es so bisher nir-
gendwo gibt.“ 

Der Wandel in Bochum ist im ge-
samten Stadtgebiet spürbar. Und 
überall wird er von Bochumerinnen 
und Bochumern gestaltet. „Das 
merkt man am Ergebnis“, sagt 
Eiskirch: „Weder in der Innenstadt 
noch auf MARK 51°7 ist uns bisher 

ein einziges Projekt durch Corona 
geplatzt, das macht natürlich stolz 
und vor allem Mut für Weiteres.“ 

www.bochum.de
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Den Wandel gestalten

Auf MARK 51°7 wird der Wandel in  
Bochum derzeit am besten sichtbar. 
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Kommunen bauen in den Clouds ein 
digitales Spiegelbild ihrer Städte.
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neue Lösungen in Auf-

trag geben oder die Erweiterung 
der Systeme abrufen.

Daten sind häufig 
Verhandlungsmasse
Obwohl die Entscheider rund um 
ihre Digitalisierungsprojekte gro-
ßen Wert auf Transparenz und 
Mitbestimmung legen, geschieht 
vieles im Abseits und ohne öffentli-
che Diskussion – was anscheinend 
damit begründet werden kann, 
dass die Digitalisierungsverant-
wortlichen eine wichtige Rolle auch 
als interne Dienstleister haben. Vor 
ihnen liegt die Herkulesaufgabe 
mehrere tausend papierbasierte 
Geschäftsprozesse zu analysie-
ren und darauf zu prüfen, ob hier 

die Digitalisierung und auch die 
Automatisierung möglich ist. Und 
sie müssen sich gegen die Kritiker 
der Smart-City-Projekte verteidi-
gen. Deren Einwände und Sorgen 
drehen sich in erster Linie um die 
Verwendung der Daten der Bür-
ger – häufig hören Bürgermeister 
und Verwaltung den Vorwurf des 
Ausverkaufs und der unrechtmä-
ßigen Weitergabe an Konzerne 
und Onlinemonopolisten. Da diese 
Unternehmen in vielen Bereichen 
entscheidende Geschäftspartner  
sind, weisen Kritiker auf den Inte-
ressenskonflikt hin: Um sich für 
diese Unternehmen attraktiv zu 
machen, würden Verwaltungen 
Bürgerrechte aufgeben und mit 
Daten handeln. „Damit stellen sie 
genau die demokratische Teilhabe 

in Frage, die sie als Verantwort-
liche den Bürgern als Vorteil der 
digitalen Stadt versprechen“, em-
pört sich ein Datenschützer. Es sei 
fraglich, ob im Spannungsfeld zwi-
schen dem erhofften Marktpoten-
zial der Stadt und dem Schutz der 
Bürger und deren Daten konkrete 
positive Veränderungen zu erwar-
ten sind, heißt es in einer Studie. 

 Die Stadt des Wissens planen
Dieses Spannungsfeld wird mit 
großer Resonanz und vielen Wi-
dersprüchen im Internet, auf Fo-
ren und Konferenzen diskutiert. 
Bei dem grundsätzlichen Design 
der digitalen Stadt, entscheiden 
die Verantwortlichen, wie weit sie 
auf die weltweiten Datenkonzerne 
zugehen wollen. Oder inwieweit 
sie es vorziehen, die eigenen Res-
sourcen in die Realisierung ihrer 
Smart City mit einzubeziehen. 
Viele Großstädte haben hier einen 
guten Stand. Die Digitalisierungs-
beauftragten können auf das Wis-
sen von Forschung und Hochschu-
len zugreifen. Mit den ansässigen 
Unternehmen setzen sie digitale 
Projekte in Bereichen wie Verkehr, 
Elektromobilität, Automation oder 
Bürgerbeteiligung um. „Das Ziel 
der Bürgermeister ist es, Neu-
gründungen von Unternehmen aus 
den Hochschulen oder den an-
sässigen Betrieben heraus zu un-
terstützen und auch zu fördern“, 
sagt ein Digitalisierungsbeauf-
tragter aus Süddeutschland. „Es 
gibt immer den Traum, dass in ei-
nem Projekt ein Start-up geboren 
wird, das sich zu einer weltweiten 
Erfolgsgeschichte entwickelt.“ In 
diesen Städten des Wissens ar-
beiten die Smart-City-Architekten 
mit Open-Data-Konzepten, mit 
Datenplattformen, in die sich alle 
Anwendungen und Datenspeicher 
integrieren. Wie im Lehrbuch der 
Stadtplanung werden Universitä-
ten, Wirtschaftsunternehmen und 

Bürger zu Akteuren einer erfolg- 
reichen Kommune. 

Probleme der Digitalstadt
Doch weltweite Konzerne locken 
die Städte mit ihrem riesigen An-
gebot aus Datensätzen und Infor-
mationen – dazu gehören Social- 
Media-Plattformen, Portale für Ho-
telreservierungen, die Vermittler 
von Mobilitäts-Dienstleistungen 
und auch Anbieter von digitalen 
Straßenkarten. Sie können dem 
Stadtmarketing beispielsweise de-
tailliert darüber Auskunft geben, 
wie viele Touristen in die Stadt 
kommen und wie diese Besucher-
ströme durch Europa fließen. Sie 
kennen die Namen der weltweit 
bekanntesten Imbisse oder Fein-
schmeckertempel der Metropole 
und die am häufigsten besuchten 

Hotels. Alle diese Informationen 
werden die Städte aus eigenen 
Ressourcen wie etwa den Statistik- 
abteilungen nur sehr schwer er-
mitteln können. Es sind aber Ant-
worten auf wichtige Fragen der 
Stadtentwicklung, die mit einem 
Mausklick bereitstehen – häufig 
allerdings im Tausch gegen Daten, 
die diese Datenhändler ihrerseits 
so nicht erheben können. Im Ge-
spräch möchten Bürgermeister 
oder die Digitalverantwortlichen 
diese enge Zusammenarbeit mit 
den Onlinegiganten nicht einräu-
men. Doch sei es durchaus üblich 
„Angebote von Onlineplattformen, 
die einen interessanten Service 
für einen Teilbereich der Digitali-
sierung bieten, zu nutzen.“ Hierfür 
mache man eine Ausschreibung, 
die der beste Anbieter gewinnt.  
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t Mit dem Munich Urban Colab ent-
steht in München ein internatio-
nal einzigartiger Ort für Smart- 
City-Solutions. UnternehmerTUM,  
Europas größtes Gründerzen- 
trum und die Landeshauptstadt 
München bündeln Kräfte unter  
einem Dach und ermöglichen 
neue Formen der Zusammen- 
arbeit. 

Schon heute lebt jeder zweite 
Mensch in der Stadt – bis zur Mit-
te des Jahrhunderts werden es 
nach Schätzungen der Vereinten 
Nationen rund 70 Prozent sein. 
Weltweit benötigen Städte Unter-
stützung bei der Digitalisierung 
ihrer öffentlichen Infrastruktur 

und des Nahverkehrs, alternative  
Transportmittel für die Siche-
rung der Mobilität, Lösungen für 
Abfallbeseitigung und Energie-
versorgung. Dies eröffnet große 
unternehmerische Chancen. Mit 
dem Munich Urban Colab entsteht 
im Herzen von München eine 
international einzigartige Platt-
form für Smart-City-Solutions. 
Ab April 2021 arbeiten im Colab 
Start-ups, innovative Unterneh-
men, Wissenschaftler und Talente  
gemeinsam in einem kreativen 
und experimentellen Umfeld.  
Sie profitieren vom unmittel- 
baren Austausch mit Experten 
aus Technologie und Wirtschaft, 
der Städtischen Verwaltung und 

den Bürgern. Co-Working-Spaces, 
Büroräume, Veranstaltungs- und 
Seminarräume, Living Labs und 
eine High-Tech-Prototypenwerk-
statt bieten im Munich Urban 
Colab den perfekten Rahmen für 

die Entwicklung und Erprobung 
von innovativen Lösungen für eine  
lebenswerte Stadt der Zukunft. 

www.unternehmertum.de/ueber/
munich-urban-colab

Ein Ort für urbane Visionen

die Aufgabe ist es, 
eine faszinierende 
Stadt zu schaffen.

Deutsche Großstädte nach dem Smart-City-Index im Jahr 2020
Smart City bezieht sich auf folgende Indikatoren: Verwaltung, IT-  
und Kommunikation, Energie und Umwelt, Mobilität, Gesellschaft

Hamburg – 79,2

Köln – 73,01

München – 74,37

Darmstadt – 71,71

Stuttgart – 69,07 Berlin – 68,78

Blick in das Foyer und die Arena 
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https://www.unternehmertum.de/ueber/munich-urban-colab
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Städte und Regionen stehen vor 
der Entscheidung, wo sie für ihre 
zukünftigen Wachstumspläne 
und Smart-City-Konzepte nach-
haltige Energie kaufen und wie 
sie untereinander um die Energie 
konkurrieren. 

Der europäische Energiemarkt ver-
ändert sich von Grund auf. Anfang 
Dezember 2020 hat Dänemark, mit 
rund 3,2 Milliarden Kubikmetern 
Fördermenge im Jahr 2019 die 
größte Erdgasnation innerhalb der 
Europäischen Union das Ende sei-
ner Förderpläne bekannt gegeben. 
Erstaunlich ist, dass ausgerechnet 
in den Erdölnationen Norwegen 
und Großbritannien Benzinautos 
in absehbarer Zeit ein Nischenda-
sein fristen werden. Großbritan-
nien verbietet ab dem Jahr 2030 
den Verkauf neuer Benzin- und 
Dieselfahrzeuge. Norwegen gilt 
mit 50 Prozent Elektrofahrzeugen 
im Straßenverkehr als der E-Auto- 
Europameister. Und selbst Po-
len, wo die Energiewirtschaft zu  

80 Prozent von der Kohle abhängt, 
möchte in Zukunft zu mehr Strom 
aus nachhaltigen Energien wech-
seln.

Vom Großkraftwerk  
zum Energiemix
Auf Deutschlands Energiemarkt 
hat das absehbare Ende der Groß-
kraftwerke den Wechsel zu de-
zentraler Versorgung innerhalb 

eines immer komplexeren Energie- 
marktes angestoßen. Denn der 
Umstieg auf die nachhaltigen 
Energien bringt einen unbekann-
ten Energiemix aus zahllosen 
kleinen Anlagen mit sich. Und die 

verschiedenen Energieangebote 
und Versorger erhalten ihre jeweils 
eigene Rolle auf dem Energie-
markt. Erdöl wird weiterhin wichtig 
für Verkehr und Transport sein. 
Hersteller alternativer Kraftstoffe  
bauen ihre Stellung am Markt aus. 
Andere europäische Staaten pro-
duzieren mit Kohle- oder Atom-

kraftwerken in großen Mengen 
billigen Strom, Erdgaskraftwerke 
sorgen als „Back-up“ für stabile 
Netze und sind auch für kleine, 
regionale Erzeuger wichtig. Gleich-
zeitig sehen sich die Produzenten 

der nachhaltigen Energien aus 
Wind und Sonne für die Energie-
wende zuständig.

Energieversorgung der Städte 
Wenn Städte Energie kaufen, bie-
ten ihnen konkurrierende Versor-
ger verschiedenste Sorten Strom 
an, die sich in ihrer Qualität – ins-
besondere bei CO2-Werten und 
Emissionen – stark unterscheiden. 
Kommunen, die sich gegenüber 
Bürgern und Industrie als „Stadt 
der Zukunft“ positionieren, sind 
natürlich immer auf der Suche 
nach dem besten und „grünsten“ 
Strom. Der wird auf Grund der stei-
genden Nachfrage womöglich rar 
und teuer. Die in ihrem Selbstver-
ständnis emissionsarmen Städte 
könnten in eine Situation geraten, 
in der die verfügbare, nachhal-
tige Energie nicht ausreicht, um 
Elektroautos, Haushalte und den 
öffentlichen Nahverkehr mit hoch-
wertigem Strom zu versorgen.  

Die letzten Atomkraftwerke  
gehen spätestens Ende 2022 
vom Netz, erste Kohlekraftwerke  
schließen bereits im nächsten 
Jahr. Neue Investitionen in fos-
sile Energieinfrastruktur werden 
heftig kritisiert. Im Falle der Gas-
pipeline Nord Stream 2 kommen 
noch geopolitische Auseinander-
setzungen hinzu. Zur Zukunfts- 
fähigkeit des Projekts äußert 
sich Ulrich Lissek, Head of Com-
munications and Governmental 
Relation, Nord Stream 2 AG.

Die erneuerbaren Energien fei-
ern immer neue Höchststände, 
wozu braucht Deutschland jetzt 
noch Nord Stream 2? Erst einmal 
müssen wir auch beim Energie-
mix europäisch denken. Das an 
der Ostseeküste anlandende Gas 
fließt in nahezu alle EU-Länder 
und ist eine ökologisch und wirt-
schaftlich sinnvolle Alternative zur 
Kohleverstromung. Die deutsche 
Industrie, die über 30 Prozent des 
Gases verbraucht, und die Hälfte 
der deutschen Haushalte, die mit 

Gas heizt, verlangen sichere und 
bezahlbare Energie für die nächs-
ten Jahrzehnte. Wenn ich die 
Städte ökologisch umrüsten will, 
komme ich an Erdgas als Brücke 
nicht vorbei.

Aber haben wir nicht schon ge-
nug Gaspipelines? Europa und 
insbesondere Deutschland kann 
seinen Bedarf aus verschiedenen 
Quellen sicher decken. Gas aus 
Norwegen, Nordafrika, Russland 
oder verflüssigtes Erdgas (LNG) 
aus aller Welt – Diversifizierung 

eben. In Europa halbiert sich die 
Eigenproduktion von Gas in den 
nächsten zehn Jahren. Deshalb 
muss mehr aus sicheren Quellen 
importiert und in neue Infrastruk-
tur überall in Europa investiert wer-
den. Nord Stream 2 ist in diesem  
wachsenden Wettbewerb ein ab-
solut konkurrenzfähiges Angebot.

Müssen Sie aber befürchten, der 
nächsten Generation ein „stran-
ded asset“ zu hinterlassen? Als 
neueste Pipeline in Europa werden 
wir eher der „last man standing“ 
sein. Zumal führende Energieex-
perten und selbst EU-Szenarien 
von stabiler Gasnachfrage bis in 
die 2030er Jahre ausgehen, und 
bei sinkender Eigenproduktion 
auch von Import-Bedarf bis in 
die 2040er. Das ist mehr als Zeit 
genug zur Amortisierung dieser 
Investition. 

Und was kommt danach? Zu-
nehmend wird CO2-armer und 
schließlich klimaneutraler Was-
serstoff gefragt, an technischen 

Lösungen für dessen Produkti-
on und Logistik wird gearbeitet. 
Wichtig ist dabei Technologie- 
offenheit, gerade in der Aufbau-
phase. Wo immer rational und 
ernsthaft an das Thema herange-
gangen wird, spielen Erdgas, Lei-
tungsinfrastruktur und Russland 
eine Rolle. 

Wenn das Projekt seinen Platz 
im Energiemix findet, könnten 
dennoch Sanktionen der USA 
das Ende von Nord Stream 2 be-
deuten? Darüber können wir nicht 
spekulieren. Verfestigte Erkennt-
nis hierzulande ist, dass Sanktio-
nen nicht Europa retten, sondern 
den Verkauf von LNG fördern 
sollen. Der ökologische Vergleich 
von Gasproduktion und Transport 
spricht sehr eindeutig für unsere 
Pipeline. Bei „America first“ dür-
fen unsere Umwelt, unsere Indus-
trie und unsere Bürger nicht die 
Verlierer sein. Europa muss seine 
Energiesouveränität verteidigen!

www.nord-stream2.com
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„Ein absolut konkurrenzfähiges Angebot”

emissionsarme Städte  
benötigen hochwertigen 
Strom 
ENERGIEVERSORGUNG | VON CHRISTIAN RAUM

energieangebote und Versorger 
erhalten ihre jeweils eigene rolle 
auf dem energiemarkt.
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Qualitätsmerkmale für Strom sind 
stabile Versorgung, Netzspannung 
und nachhaltige Erzeugung.



6
St

ad
t d

er
 Z

uk
un

ft

Es klingt nach einem Paradoxon –  
die Wirtschaftsleistung soll wie-
der steigen, doch gleichzeitig 
ist es das politische Ziel, den 
CO2-Ausstoß stetig zu verrin-
gern. Während sich die deut-
schen Autohersteller und Mine-
ralölkonzerne nur sehr langsam 
bewegen, zeigt sich im Bundes-
land Brandenburg, wie schnell 
der Einstieg in die Elektromobi-
lität funktionieren kann.

Die Städte hoffen darauf, dass mit 
den Klimagesetzen die Luftqua-
lität verbessert wird. Ohne Frage  
kann dieses Ziel nur erreicht 
werden, wenn alternative Tech-
nologien in allen Bereichen der 
Mobilität eingesetzt werden. Die 
Experten leiten daraus zwei wich-
tige Trends ab – einmal die Unter-
stützung nachhaltig produzierter 
Biokraftstoffe aus nachwachsen-
den Pflanzen, Rückständen und 

Abfallstoffen sowie die Nutzung 
von erneuerbarem Strom für die 
Elektromobilität. Benzin und Die-
sel bezeichnen die Nachhaltig-
keitsexperten als „die Hauptgeg-
ner bei der CO2-Reduzierung“. Um 
einen Fortschritt für den sauberen 
Verkehr zu erzielen, müssten de-
ren Emissionen erheblich verrin-
gert oder kleingerechnet werden. 
Das größte Problem dabei sei, 
dass die Ölindustrie von der För-
derung bis zur Zapfsäule an jeder 
Abzweigung Geld verdient und 
kein Interesse daran habe, ihr Ge-
schäftsmodell zu ändern.

Biodiesel und Bioethanol
Dabei können „Biokraftstoffe im 
Vergleich zu fossilem Benzin oder 
Diesel im Durchschnitt 82,6 Pro-
zent Treibhausgase einsparen“, 
argumentieren die Vertreter der 
Biokraftstoffindustrie und fordern 
mehr staatliche Unterstützung. 
Biodiesel wird zum großen Teil aus 
Rapsöl und Abfällen erzeugt und 
hat bei den Biokraftstoffen einen 
Anteil von 73 Prozent – während 
Bioethanol 25 Prozent erreicht.  
Im direkten Vergleich mit der 
E-Mobilität zählt als Vorteil der 
Biokraftstoffe, dass Fahrerinnen 
und Fahrer ihre Autos weiterhin 
nutzen können und nach einem 
kleinen Sinneswandel an der Tank-
stelle mit vergleichsweise geringe-
ren Emissionen unterwegs sind. 

Elektromobilität wird Standard
Den Umstieg von Benzinautos auf 
Stromer machen die Fahrzeugher-
steller ihren Kunden nicht leicht. 
Tatsächlich wird das gesamte The-
ma der Elektromobilität bislang 
von den Fahrzeugherstellern nur 
sehr stiefmütterlich behandelt – 
und dass, obwohl die Bundesre-
gierung Milliardenbeträge in den 
technologischen Wandel pumpt 
und sich bei der Verkehrswende 

für den Ausbau der Elektromo-
bilität entschieden hat. Jetzt 
hoffen die Experten auf Investi-
tionen aus den Vereinigten Staa-
ten, mit denen im Bundesland 
Brandenburg in Rekordzeit ein 
völlig neuer Produktionsstandort 
hochgezogen wird. Und diese Ge-
schwindigkeit ist dringend nötig 
– denn damit Elektrofahrzeuge 
tatsächlich einen Unterschied in 
der CO2-Bilanz machen können, 
benötigt Deutschland Zuwachs-
raten von bis zu 200 Prozent pro 
Jahr. Das betrifft sowohl die An-
zahl der Fahrzeuge wie auch die 
Stromerzeugung. Der vollständige  
Umstieg Deutschlands würde 
nach Schätzungen rund 105 Tera-
wattstunden nachhaltig erzeugten 
Stroms erfordern. Deshalb ist ein 
Umdenken auch bei der Strom-
produktion eine wichtige Voraus-
setzung auf dem Weg zur Klima-
neutralität. 

Investitionen in Windenergie
Denn die Hauptkritik an der Elek-
tromobilität zielt darauf ab, dass 
der verbrauchte Strom bisher zum 
Großteil eben nicht nachhaltig 
hergestellt wird. Mit dem forcier-
ten Ausbau der Wind- und Son-
nenenergie könnte die E-Mobili- 
tät aber einen großen Schritt 
in Richtung Nachhaltigkeit und 
CO2-Neutralität gehen. Einen ech-
ten Unterschied könnte dabei der 
Ausbau der Windstromanlagen vor 
den Küsten Europas machen. Hier 
plant die Europäische Kommission 
die Windstromproduktion inner-
halb der kommenden zehn Jahre  
zu verfünffachen – von heute  
zwölf Gigawatt auf 60 Gigawatt bis 
2030. Die Gesamtplanung reicht 
bis in das Jahr 2050, dann könn-
ten sogar 300 Gigawatt erzeugt 
werden. Für die benötigten Inves-
titionen sollen 800 Milliarden Euro 
bereitgestellt werden.  

Konkurrierende  
Konzepte bei der 
CO2-minderung
NACHHALTIGKEIT | VON CHRISTIAN RAUM

elektromobilität wird zur Norm, 
bis dahin können mit biokraft- 
stoffen die CO2-emissionen  
reduziert werden.

Die Stadt der Zukunft braucht eine funktionierende Logistik, 
um die wachsende Bevölkerung in Ballungsräumen zu versor-
gen. Mittelfristig wird der größte Anteil der Waren weiterhin 
auf der Straße durch Lastkraftwagen mit Verbrennungsmotor 
transportiert. Ein ideales Einsatzgebiet für nachhaltig herge-
stellte Biokraftstoffe. 

Ein dramatischer Umschwung ist in den kommenden Jahren 
durch batterieelektrisch angetriebene Pkw bei der individuellen  
Mobilität zu erwarten. Beim Güterverkehr wird der Wandel da-
gegen länger dauern; hier werden zumindest mittelfristig Lkw 
mit Verbrennungsmotor dominieren. Um auch in diesem für die 
Versorgung wichtigen Bereich den Treibhausgasausstoß zu min-
dern, müssen vermehrt erneuerbare Kraftstoffe eingesetzt wer-
den: in schweren Lkw mit Verbrenner oder im Lieferfahrzeug mit 
Hybridantrieb. Biodiesel, Bioethanol und Biomethan stoßen bis 
zu 90 Prozent weniger Treibhausgase aus als fossile Kraftstoffe. 
Zudem entstehen bei der Herstellung von Biokraftstoffen aus 
Anbaubiomasse wichtige Koppelprodukte. Wird zum Beispiel 
Biodiesel aus Raps gewonnen, fällt ebenso eiweißreiches Tierfut-
termittel an. Mit dem gleichfalls produzierten Glycerin kommen 

Verbraucher täglich 
in Berührung, wenn 
sie Cremes, Desin-
fektionsmittel oder 
Tabletten benutzen. 
Und natürlich gilt für 
die Zukunft: Gelb 
leuchtende Raps-
felder als Rohstoff-
quellen sind auch 
für Städter einfach 
schön anzuschauen.
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Warenverkehr zukünftig  
mit Biokraftstoff
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Biokraftstoffe spielen bei  
der Klimawende eine  
wichtige Rolle.

Nachhaltige Biokraftstoffe führen zu 
weniger Treibhausgasemissionen.
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Im Sinne der nachhaltigen  
Mobilität in Städten ist die Ver-
meidung von Staus ein zentrales 
Thema. Digitale Verkehrsma-
nagement-Systeme von Kapsch 
TrafficCom bringen Lösungen 
und positive Auswirkungen auf 
Umwelt und Lebensqualität.

Der Straßenverkehr ist laut dem 
Umweltbundesamt für 18 Pro- 
zent der Treibhausgasemissionen 
Deutschlands verantwortlich. Die  
EU-Kommission beziffert die 
jährlichen wirtschaftlichen Be-
lastungsfaktoren (Schäden durch 

Unfälle, Stau, Luftverschmutzung, 
et cetera) in Deutschland mit  
165,7 Milliarden Euro. Ein Viertel  
davon wird allein durch Stau ver-
ursacht. Der urbane Raum ist  
von dieser Problematik besonders 
stark betroffen. Die Sicherung und 
Verbesserungen der Lebensqua-
lität in Städten hängt maßgeblich 
davon ab, welche richtungswei-
senden Entscheidungen im Mobi- 
litätsbereich getroffen werden. 
Die Digitalisierung hat bereits eine 
Marktreife erreicht, die ganzheit- 
liche Mobilitätslösungen ermög-
licht. Kapsch TrafficCom empfiehlt, 

digitale Verkehrstechnik in einem 
dreistufigen Ansatz zu realisieren.

Optimierte Signalsteuerung
Die Schaltung von Verkehrsam-
peln sollte nicht reaktiv, sondern 
fortlaufend und vorausschauend 
an den Verkehr angepasst werden. 
Dazu stehen heute anonymisierte 
Fahrzeugdaten in großem Umfang 
zur Verfügung. Und neue Metho-
den der künstlichen Intelligenz 
erlauben es, riesige Datenmengen 
in kürzester Zeit zu analysieren 
und daraus optimale Signalschal-
tungen in Echtzeit zu berechnen. 
Allein damit können Staus und 
Straßenüberlastungen um 25 bis 
40 Prozent reduziert werden. 

Routenführung und Bepreisung
Aktuelle Navigationssysteme sind 
nicht aufeinander abgestimmt 
und erzeugen dadurch oft an einer  
Stelle Stau, während anderswo 
Kapazitäten ungenützt bleiben.  
Zudem werden auch unerwünschte  
Routen empfohlen, zum Beispiel 
durch Wohngebiete. Mit einer 
intelligenten Routenführung, er-
möglicht durch die Kooperation 
von Städten und Straßenbetrei-
bern mit Navigationsanbietern, 
können diese Fehlsteuerungen 

vermieden werden. In Kombina-
tion mit einer darauf abgestimm-
ten Signalsteuerung ist ein Rück-
gang der Verkehrsstaus von bis zu  
60 Prozent erzielbar. Beide Maß-
nahmen lassen sich hervorragend 
mit Preissignalen verbinden. Als 
kluge Bepreisung kann eine dy-
namische und sozial gerechte 
City-Maut dienen, die optima-
lerweise in ein gesamtheitliches 
Konzept unter Berücksichtigung 
weiterer Mobilitätskosten ein- 
gebettet sein sollte. Das Paket 
kann unter anderem eine intelli-
gente Parkraumbewirtschaftung 
und vergünstigte Nahverkehrs- 
tickets umfassen.

Kapazität und Nachfrage
Zur Gesamtlösung des Verkehrs- 
problems braucht es eine Kom-
bination aus Maßnahmen zur 
Steigerung der Straßenkapazität 
und Maßnahmen zur Steuerung 
der Nachfrage nach eben dieser  
Kapazität. Das Motto für ein erfolg-
reiches Staumanagement lautet 
somit: „Manage supply + manage 
demand“, wobei beide Strategien 
sich idealerweise ergänzen und 
gegenseitig verstärken.

www.kapsch.net/ktc
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Smart-Urban-Mobility: eine Welt ohne Stau

Staus und überlastete Straßen müssen 
nicht zum Verkehrsalltag gehören

Es ist ein weiter Weg zu gehen, 
bis Städte die Trendwende zu 
einer smarten Verkehrsinfra-
struktur schaffen. Eine große 
Hürde stellen neben der Auswahl 
zukunftstauglicher Straßenin-
frastruktur auch die Nutzung 
und Integration von Daten aus 
unterschiedlichsten Quellen dar. 
Dabei bereitet das Thema Daten-
schutz große Sorgen. 

In den nächsten Jahren werden 
erhebliche Investitionen in intelli-
gente Infrastruktur fließen. Kom-
munen und Städte sollten beim 
Kauf neuer Signalanlagen jedoch 
auch auf echte Zukunftsfähigkeit 
achten: Dazu gehört nicht nur, 
dass zum Beispiel Ampeln mit 
Fahrzeugen per Datenaustausch 
„kommunizieren“ können, son-
dern auch mit Kamerasensoren 

ausgestattet sind, deren Aus-
wertung immer ein aktuelles Bild 
der Verkehrslage spiegelt. Damit 
könnten perspektivisch auch Fuß-
gänger per Handy gewarnt werden, 
wenn sie eine Straße überqueren 
wollen und sich gleichzeitig ein 

Fahrzeug mit hoher Geschwin-
digkeit nähert. Ganz wichtig: Die 
neuen Ampeln müssen neben der 
aktuellen Ampelphase auch eine 
Prognose senden können, wann 

sich die Ampelphase ändert. Nur 
so können Echtzeit-Straßenkar-
tenanbieter genauere Informati-
onen für die Verkehrsteilnehmer 
errechnen. Es reicht auch nicht 
aus, die Infrastruktur 5G-fähig zu 
machen, denn nach der nächsten 
Mobilfunkgeneration werden wei-
tere folgen. Die Straßeninfrastruk-
tur muss deshalb upgradefähig 
bleiben.

Kommunen übermitteln  
keine Verkehrsdaten
Das Thema Connectivity – also die 
Vernetzung zwischen Verkehrs- 
teilnehmern und Infrastruktur 
– erstreckt sich als weites Feld 

über Mobilitätsinformationen per 
Handy bis hin zur Versorgung von 
Assistenzsystemen mit Verkehrs- 
infrastrukturdaten. Bisher bei-
ßen die Autohersteller gerade in 

Deutschland bei vielen Kunden auf 
Granit, wenn es darum geht, dass 
sie für Mobilitätsservices – zum 
Beispiel für die Meldung „Route 
zum freien Parkplatz ermittelt!“ – 
Gebühren berechnen können. Die 
neuen Geschäftsangebote müssen 
den Fahrerinnen und Fahrern einen 
deutlichen Mehrwert bieten und 
weit über die Leistungen etwa bei 
der Routenführungen hinaus rei-
chen, die große Onlineplattformen 
umsonst anbieten.

Autokunden entscheiden  
über ihre Daten
Die Daten sind auch in der Smart 
City größte Chance und größte He-
rausforderung zugleich. Einerseits 
halten die Autohersteller die beim 
Fahren entstehenden Daten –  
sogenannte „Floating-Car-Data“ 
– ihrer Kunden unter Verschluss. 
Andererseits gibt es gerade bei der 
Übertragung viel Sorge um den Da-
tenschutz. Projekte wie ein europä-
ischer Mobility-Data-Space könn-
ten hier für Verbesserungen sorgen, 
indem Autokunden verbindlich und 
detailliert über die Verwendung ih-
rer Daten entscheiden. 

Chance und Heraus- 
forderung: mobilitätsdaten 
in der Smart City
VERNETZTE FAHRZEUGE | VON DANIELA HOFFMANN

Autohersteller halten die beim 
Fahren entstehenden daten 
ihrer Kunden unter Verschluss.
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Bislang beruht die Planung ei-
ner Stadt zu einem großen Teil 
auf der Demoskopie, die mit den 
Mitteln der Sozialwissenschaf-
ten oder der Wirtschaftswissen-
schaften Regeln und Abläufe 
analysiert und Änderungen vor-
schlägt. Doch mit der Entschei-
dung für die Smart City werden 
viele grundsätzliche Prozesse 
innerhalb einer Stadt in den Pro-
grammierungen der digitalen 
Steuerung festgelegt. 

In vielen Projekten ist es eine Vor- 
aussetzung für die staatliche För-
derung, dass Bürger auf Nachhal-
tigkeit oder Umweltschutz, auf 
die Verkehrssteuerung oder den 
Energieverbrauch direkten Ein-
fluss nehmen können. Um die 

Kommunen bei der Beantragung 
der staatlichen Gelder zu unter-
stützen, legen die Hersteller der 

Datenplattformen für die Steue-
rung der Städte Wert darauf, dass 
der Input der Bürger unmittelbar 
verarbeitet wird. Damit stellen sie 
die Software und Prozesse pas-
send für die gemeinsamen Inves-
titionen von Kommune und Bund 
auf. Die Plattform sammelt und be-
arbeitet Beschwerden und Hinwei-
se der Stadtbewohner: Hier ist eine 
Ampel defekt, dort ist ein neues 
Schlagloch aufgetaucht; wegen 
einer Baustelle sind die Busse auf 
einer bestimmten Linie verspätet. 

Transparenz für Verwaltung  
und Bürger 
Darüber hinaus erfasst die 
Plattform auch alle die Daten  
der Stadtbewohner, welche tau-
sende Sensoren im gesamten 

Stadtgebiet sammeln und über  
die Netzwerke zur Auswertung  
schicken. Datensammlung, Daten- 

speicherung, Datenanalyse, künst- 
liche Intelligenz und Machine  
Learning gehören in der digitalen 
Stadt so selbstverständlich zur 
Infrastruktur wie Strom, Wasser 
oder Feuerwehr. Indem die digi-
talen Steuerungen die Informa-
tionen aus nahezu unbegrenzt 
vielen unterschiedlichen Quellen 
gleichzeitig auswerten, visualisie-
ren sie Zusammenhänge und ma-
chen die Kommune für Verwaltung 
und Bürger transparent. Über sein 
individuelles Verhalten im Sinne 
der Gemeinschaft kann jetzt jeder 
Haushalt zum Gelingen der Stadt 
beitragen.

Konkurrenz für Statistiker  
und Demoskopen
Doch die Bürgermeister müssen 
umdenken: Programmierer und Da-
tenspezialisten sind zukünftig für 
den Erfolg der digitalen Stadt mit 
entscheidend, weil die von ihnen 
entwickelte und implementierte 
Software viele Prozesse in der Kom-
mune auswertet, steuert und teil-
weise automatisiert. CO2-Werte,  
Verkehrsströme, Energieverbrauch,  
Bürgerzufriedenheit sind hier nur 
einige der Themen. Und wäh-
rend die Demoskopen in den 

Statistikabteilungen der Städte  
wissenschaftlich fundierte Fra-
genkataloge auswerten, Diagram-
me erstellen und Berechnungen 
durchführen, haben die Analyse-
funktionen der Datenspezialisten 
bereits die Zusammenhänge ma-
schinell analysiert. Sie haben Aus-
wertungen und Grafiken an den 
Bürgermeister und dessen Refe-
renten geschickt und Maßnahmen 
zur Verbesserung der Lebensqua-
lität vorgeschlagen oder automa-
tisch eingeleitet.

Neue Werkzeuge für die 
Entscheidungsfindung
An vielen Stellen, an denen Poli-
tiker, Planer oder Verwaltung wis-
senschaftliche Auswertungen von 
empirisch erhobenen Daten als 
Grundlage für Entscheidungen 
genommen haben, vertrauen sie 
in Zukunft auf Algorithmen und 
Sensoren. Wenn sie lernen, den 
Datenspezialisten zu vertrauen, 
erhalten sie Leistungen, deren 
Vorteil nur schwer zu schlagen ist 
– eben weil die Entscheidungen 
aus der Datenplattform typischer-
weise viel schneller und viel präzi-
ser sind, als die der Statistiker und 
Demoskopen. 

Künstliche Intelligenz  
wird Teil der Infrastruktur
DATENPLATTFORMEN | VON CHRISTIAN RAUM

Viele Prozesse in einer Kommune  
können digital besser ausge- 
wertet, gesteuert und teilweise 
automatisiert werden.

Wachsende Einwohnerzahlen, 
zunehmender Verkehr oder Um-
weltverschmutzung: Die voran-
schreitende Urbanisierung ver-
langt nach innovativen Lösungen. 
Wie gelingt es, Städte auch in 
Zukunft lebenswert zu gestalten? 
Und wie sehen nachhaltige Kon-
zepte für eine saubere Stadtent-
wicklung aus? Mit dem Einsatz 
der Softwareplattform zenon von 
COPA-DATA werden Städte effi-
zienter, nachhaltiger und lebens-
werter.

Das Fundament für Smart Cities 
bilden gesammelte Daten. Über 
das Internet der Dinge (IoT) wer-
den die Daten miteinander ver-
knüpft. Intelligente Algorithmen 
werten sie aus und bringen sie 
in den richtigen Kontext. Damit 
lassen sich sämtliche Bereiche 

einer Stadt optimieren und effi-
zienter steuern. Für die Planung 
und Umsetzung von Smart Cities 
gibt es unterschiedliche Konzepte:  
Der lösungsorientierte Ansatz 
der Stadtentwicklung definiert 
zunächst ein Ziel, zum Beispiel 
Senkung der Emissionen und 
sparsamer Umgang mit natürli-
chen Ressourcen. Dieses verfolgt 
er dann mit konkreten digitalen 
Technologien. Technologieorien-
tierte Ansätze setzen auf eine um-
fassende Digitalisierung der Stadt.

Maximale Integration als  
oberstes Ziel
Ob lösungs- oder technologieori-
entiert: Ziel ist es auf lange Sicht, 
integrierte Konzepte umzusetzen 
und somit die umfassende Vernet-
zung vieler Bereiche zu erreichen. 
Die offene Softwareplattform 

zenon von COPA-DATA ermög-
licht mit über 300 Schnittstellen 
eine Vernetzung einer Vielzahl 
von Daten. Ob Energie, Gebäude-
management, Wasserversorgung 
oder öffentliches Transportwesen: 

Mit zenon lassen sich Städte kom- 
plett vernetzen und nachhaltige 
Konzepte können wirtschaftlich 
umgesetzt werden.

www.copadata.com
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Mission possible: Die vernetzte Stadt

In Smart Cities werden die Funktionen 
einer Stadt miteinander vernetzt.
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Maschinelle Intelligenz  
wertet Datenströme aus.
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digitalisierung 
macht die Stadt 
grüner, sauberer 
und lebenswerter.

Beim Umweltschutz, bei Sau-
berkeit und Energieverbrauch 
versprechen Digitalisierung und 
Automatisierung unmittelbaren 
Nutzen für Bürger und Industrie. 
Mit vorkonfigurierten und auto-
matisierten Prozessen können 
Kommunen die ersten Schritte 
in Richtung Stadt der Zukunft 
gehen. 

Digitalisierung macht die Städte 
grüner, sauberer und lebenswer-
ter. Sensoren im Park oder entlang 
der Straßen informieren die Ver-
antwortlichen über den Zustand 
der städtischen Grünflächen oder 
auch der Spielplätze oder Sport-
anlagen – müssen Rasen oder 
Pflanzen gewässert werden, schi-
cken die Anwendungen eine Nach-
richt. Sind die Abfallbehälter halb 
voll, wird deren Leerung in Auftrag 

gegeben, eine Softwareanwen-
dung erstellt die Routenplanung 
für die Mitarbeiter. Viele solcher 
kleiner Digitalisierungen sorgen 
dafür, dass die Stadt auf Einwoh-
ner und Besucher einen sauberen 
und gepflegten Eindruck macht.

Business Case rechnen
Da viele Kommunen ähnliche Pro-
bleme mit identischen Anwendun-
gen lösen, sind diese Programme 
stark nachgefragt und in der An-
schaffung günstig. Für die Budgets 
der Verwaltung bedeutet dies, 
dass die Kosten für ihre initialen 
Smart-City-Projekte überschau-
bar sind, auch deshalb weil sie 
sich unmittelbar rechnen. Beispiel 
Straßenbeleuchtung – in der Bud-
getplanung einer durchschnitt-
lichen Stadt werden an dieser 

Stelle zwischen 30 und 50 Prozent 
der gesamten Energiekosten ein-
geplant. Kommunen berichten, 
dass mit einer smarten Program-
mierung Energiesparpotenziale 
von mehr als 80 Prozent möglich 
seien. Nachts sorge „Smart Light-
ning“ dafür, dass Straßenlaternen 
nur dann leuchten, wenn eine Per-
son die Straße entlanggeht.

Vernetzung ist Grundlage für 
Digitalisierung
Auf der Suche nach den IT- 
Lösungen mit denen sie ihre Bürger  
von der Digitalisierung überzeu-
gen könnten, bietet sich den 
Kommunen die Digitalisierung 
des städtischen Bauhofs als Aus-
gangspunkt. Denn hier sind die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
im Einsatz, die für die Steigerung 
der Lebensqualität aller Bürger 
zuständig sind. In ihrer Verant-
wortung liegt die Sauberkeit der 
Gemeinde, der wirtschaftliche 
Einsatz von Ressourcen wie Was-
ser oder Energie, oder auch die 
Erhaltung und Instandsetzung von 
Straßen. Kommunen haben die Er-
fahrung gemacht, dass schon mit 
einer schrittweisen Digitalisierung 
einzelner dieser Aufgaben, die Le-
bensqualität einer Stadt deutlich 
steigen kann. 

Für jede Stadt eine  
eigene Lösung
Denn Mängel und Schäden ver-
schwinden aus dem Stadtbild, 
defekte Ampelanlagen sind in-
nerhalb kurzer Zeit repariert, die 
städtische Müllabfuhr wird so 
getaktet, dass sie nicht mehr im 
Berufsverkehr stecken bleibt. Für 
die Digitalisierungsabteilungen ist  
es wichtig, für jedes Projekt 
einen Business Case rechnen zu 
können. Und hier ist der Punkt 
an dem sich die Zielsetzungen 
und das Vorgehen der einzelnen 
Städte voneinander unterschei-
den. Je nach Herangehensweise 
und Aufgabenstellung können die 
Verantwortlichen im Katalog der 
Smart-City-Anbieter die favorisier-
te Lösung finden und sie für ihre 
Ansprüche anpassen lassen. 

Auf der Suche nach der 
kommunalen Killer-App
SMART-CITY-LÖSUNGEN | VON CHRISTIAN RAUM 

Smart-City-Lösungen machen Kommunen effizienter, 
nachhaltiger und verbessern die Lebensbedingungen 
für Bürger und Natur. Rolf Dubberke, Leiter Straßen-
beleuchtung und kommunale Digitalisierung bei der 
Syna GmbH, unterstützt Kommunen und Planer bei 
der Umsetzung von Smart-City-Konzepten.

Was ist die Grundlage für die  
Digitalisierung von Städten?  

Als Fundament für die Smart 
City bauen wir ein Funknetz 
mit ausgefeilter Sensorik 
und einem Portal für die An-
wender auf. Damit erhalten 
Kommunen die Expertise, 
die wir in den Bereichen Auto- 

matisierung, Datenschutz und 
IT-Sicherheit bereits zur Steu-

erung unserer Stromnetze ent-
wickelt haben. Diese Technologie ist 

absolut zuverlässig und steht jetzt für die 
Digitalisierung von kommunalen Aufgaben bereit.

Was sind Ihre Angebote rund um die Digitalisierung?  
Wir haben Automatisierungen für die typischen Heraus-
forderungen der kommunalen Verwaltungen entwickelt – 
dazu gehören Routenplanung der Müllabfuhr, Ressourcen- 
management beim Wasserverbrauch, umweltgerechte 
Regelung der Straßenbeleuchtung, Verkehrsteuerung 
zur Verbesserung der Luftqualität und Verminderung der 
Lärmbelastung. Die Umsetzung beginnen wir häufig mit 
einem kleinen Projekt, für das die Verantwortlichen einen 
klaren Business Case rechnen können. Darauf bauen wir 
Schritt für Schritt die Steuerung der Stadt.

Was ist der entscheidende Baustein für die Realisie-
rung der Smart City? Das ist die von uns angebotene 
offene urbane Plattform – wir verbinden alle Systeme für 
eine umfassende und automatisierte Steuerung. Zusätz-
lich erhalten die Kommunen ein Dashboard, auf dem sie 
die Bürger etwa über den Verkehr oder die Luftqualität 
informieren. So macht die Kommune den Weg zur Smart 
City transparent.

www.syna.de/corp/fuer-kommunen/
strassenbeleuchtung/Smart-City

Auf dem Weg zur Smart City
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An vielen Stellen verbessern Städte 
die Lebensqualität ihrer Bürger.

https://www.syna.de/corp/fuer-kommunen/strassenbeleuchtung/Smart-City
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Wie fühlt sich moderne Nachbar-
schaft an? Henner Frevel hat ge-
meinsam mit dem Energiedienst-
leister EWE das „Quartier am 
Wald“ in Worpswede entworfen –  
mit Glasfaserleitungen, Lade- 
stationen für E-Autos und einer 
eigenen Energiezentrale, die die 
Nachbarschaft mit Strom und 
Wärme versorgt. 

Henner Frevel hat schon viele Sa-
chen in seinem Leben gemacht: Er 
war Zimmermann, Buchverkäufer 
und arbeitete zuletzt bei der Di-
akonie. „Mein Motto war immer: 
alle sieben Jahre etwas anderes 
machen“, sagt Frevel. Jetzt hat 
er zusammen mit seinem Partner 
Dr. Hans Ganten das „Quartier am 
Wald“ in Worpswede entworfen, so 
etwas wie das Dorf der Zukunft, in 
dem man aber jetzt schon woh-
nen kann. Auf einer Fläche von 
2,5 Hektar entstanden 16 Doppel-
haushälften, sechs Reihenhäuser 
und fünf Wohnhäuser mit je vier 
Wohnungen. Die Häuser sind in 
ökologischer Holzbauweise ent-
standen. Eine Glasfaseranbin-
dung sorgt für schnelles Internet, 

zudem gibt es Ladestationen für 
Elektroautos. Frevel beschreibt 
das Quartier als „Mehrgeneratio-
nen-Projekt“: Es gibt im Zentrum 
ein Seniorenheim mit einer inte-
grierten KiTa, ein Café und einen 
Friseur. 

Die Energieversorgung läuft über 
ein energiesparendes Blockheiz-
kraftwerk (BHKW), das gleichzeitig 
Strom und Wärme erzeugt – für 
Investor Frevel und EWE ein be-
deutender Schritt auf dem Weg in 
eine saubere und grüne Zukunft. 
„Eine klimaschonende Energiever-
sorgung von Wohnquartieren wird 
mit hocheffizienten, CO2-armen 
Technologien möglich“, erläutert 
Claas Marquardt, Key Account 
Manager Wohnungswirtschaft. Sie 
bilden die Brücke auf dem Weg zur 
Energiewende. 

Die klimaschonenden Technolo-
gien setzt EWE bereits in seinen 
eigenen Nah- und Fernwärme- 
Gebieten ein. Über seine mehr 
als 500 Kilometer langen Wär-
menetze versorgt das Unterneh-
men unter anderem Quartiere im 

niedersächsischen Oldenburg, in 
Binz auf der Insel Rügen oder im 
Brandenburgischen Eberswalde. 

Maßgeschneidertes Gesamtkon-
zept aus einer Hand
Im Fokus des Worpsweder Projek-
tes standen von Anfang an die Be-
wohner des Quartiers und deren 
hohe Lebens- und Wohnqualität. 
Die ist heute das A und O zum 
Wohlfühlen. Dazu gehört nicht 
nur, dass es in den Wohnungen 
und Betrieben hell und warm ist, 
sondern die Quartiersbewohner 
neben superschnellem Internet 
bestenfalls auch noch direkt auf 
Lademöglichkeiten für ihre E-Au-
tos zugreifen können. Die Tech-
nik dafür sollte hochmodern und 
energieeffizient sein. „So ein Ge-
samtkonzept haben wir in Zusam-
menarbeit mit unseren Töchtern 
EWE NETZ, EWE TEL und EWE Go 
in Worpswede umsetzen können“, 
berichtet Marquardt. 

Für die Energieversorgung umfasst 
das EWE-Konzept eine Kombinati-
on aus BHKW und Gasbrennwert-
anlage. Die Technik ist vor allem 
durch die gekoppelte Strom- und 
Wärmeerzeugung hocheffizient, so 
dass weniger Energie eingesetzt 
und damit im Vergleich zu her-
kömmlicher Wärmeerzeugungs-
technik CO2 eingespart werden 
kann. Über ein Nahwärmenetz wird 
die Wärme im Quartier verteilt, 

eine EWE-Trafostation bindet das 
Quartier in die lokale Stromver-
sorgung ein. Darüber wird der im 
BHKW erzeugte Strom direkt vom 
Seniorenwohnheim verbraucht. 
Abgerundet wird das Konzept mit 
zwei Wallboxen und mit einer Glas-
faserverkabelung des gesamten 
Quartiers.

Klimaschonende Versorgung 
ohne eigene Investitionen
Das Gesamtkonzept hat EWE im 
Rahmen eines Contracting mit 
dem Bauträger umgesetzt. Dieses  
Leasingmodell bietet viele Vortei-
le im Vergleich zur Umsetzung mit 
eigenen Investitionen, da Con- 
tractoren die Planung, den Bau 
und den Betrieb als Komplett- 
service übernehmen. Geeignet ist 
ein solches Contracting für Haus-
verwalter und Eigentümer genau-
so wie für Bauträger und große 
Wohnungsgesellschaften. 

Contracting ist keine neue Erfin-
dung. Schon seit 1992 bietet EWE 
diesen Rund-um-Service an. Mehr 
als 1.000 Megawatt installierte 
thermische Leistung in kleinen 
und großen Anlagen machen das 
Unternehmen im Nordwesten 
Deutschlands und in Brandenburg 
zum Dienstleister Nummer eins, 
deutschlandweit gehört EWE zu 
den Top drei Contractoren. 

www.ewe.de/wowi
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Quartier Worpswede:  
Ein Ort der Zukunft
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Ein Blockheizkraftwerk von EWE versorgt 
die Anwohner mit Strom und Wärme. 

Moderne, Nachhaltigkeit und Gemein-
schaft im Quartier bereichern den  

Künstlerort Worpswede.

Wohnungsmangel führt zu steigenden  
Pendlerzahlen. Mit 39 Prozent 
Zuwachs in zehn Jahren bei den 
Einpendlern verzeichnet Berlin die 
höchste Steigerung.

Smarte Steuerung macht Heizungen 
nachhaltig. Um bis zu 15 Prozent  
kann die Digitalisierung den Verbrauch 
senken und damit hohe Kosten sparen.

Der Bund fördert den Aufbau einer 
Ladestation mit pauschal 900 Euro. 
Nordrhein-Westfalen unterstützt  
private Ladestationen mit bis zu 

2.500 Euro, öffentliche Ladesäulen 
mit bis zu 6.000 Euro.

Die Bundesregierung plant bis zum  
Jahr 2021 etwa 820 Millionen Euro 
für Smart-City-Modellprojekte zur 
Verfügung zu stellen. Die Regierenden 

hoffen auf konjunkturelle Impulse.

Fakten zur Smart City

Quellen: Deutscher Bundestag, ADAC, Norddeutsche  
Landesbank Girozentrale, Institut für Technische  

Gebäudeausrüstung Dresden
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11Smart buildings –  
detailliertes Wissen  
über jede Immobilie
GEBÄUDEMANAGEMENT | VON CHRISTIN HOHMEIER

Die Funktechnologie „LoRaWAN“ 
habe das Gebäudemanagement 
revolutioniert, sagt Marc Hen-
schel, Geschäftsfeldentwicklung  
bei energielenker solutions. 
Weil das manuelle Ablesen von 
Stromzählern Geschichte sei, 
könnten sich Verwaltungen auf 
ein aktives Energiemanagement 
konzentrieren. 

Wie verändert die Datenüber-
tragung kommunale Prozesse? 
Stadtverwaltungen benötigen als 
Arbeitsgrundlage eine korrekte 
und umfassende Bilanz ihrer Ener-
gieverbräuche und Emissionen. 
Weil das Ablesen und Sammeln 
der Verbrauchsdaten etwa aus 
Stromzählern ein sehr fehleran-
fälliger Prozess ist, sind auch die 
Energieberichte häufig mangel-
haft. Deshalb bieten wir eine Lö-
sung, die den Verantwortlichen im 
15-Minutentakt aus allen Zählern 

von sämtlichen kommunalen Ge-
bäuden die Verbräuche zur Aus-
wertung schickt. 

Was sind Ihre Angebote für die 
Verwaltungen? Wir spiegeln für 
die Kommunen deren gesamten 
Immobilienbestand in Zahlen und 
Grafiken; der Kern unserer Lö-
sung ist die Datenauswertung. Sie 
erstellt für alle Verantwortlichen 
einen detaillierten Energiebericht 
mit der vollständigen Aufstellung 
aller Verbräuche – strukturiert 
etwa nach Aufgabenfeldern, Ge-
bäuden oder Kostenstellen. Sie 
vergleicht energetische Standards 
verschiedener Einheiten und 
berechnet Einsparungen durch 
mögliche Modernisierungen oder 
Umbauten.

Welchen Mehrwert haben die 
Kommunen durch Ihr System? 
Unser System stellt den Verant-
wortlichen fundierte Auswer-
tungen zur Verfügung, die sie für 
organisatorische und politische 
Entscheidungen brauchen. So 
erhält der Bürgermeister ein Ar-
gumentationspapier, auf dessen 
Grundlage er entscheiden kann, 
an welchen Stellschrauben ge-
dreht werden soll, um unmittelbar 
die Energiebilanz zu verbessern.

www.energielenker-solutions.de/
lorawan

„Die kommunale  
Energiebilanz auf Knopfdruck“
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… in deutschen Haushalten etwa 
40 Millionen elektromechanische 
Stromzähler installiert sind? Laut 
dem Messstellenbetriebsgesetz 
werden bis zum Jahr 2032 nahezu 
alle dieser sogenannten „Ferraris- 
Zähler“ verschwinden. Das Gesetz 
aus dem Jahr 2017 schreibt die 
Installation von digitalen Messge-
räten vor. Zukünftig ist der Einbau 
von zwei unterschiedlichen Typen 
erlaubt: Zum einen sogenannte  
„Moderne Messeinrichtungen“, die 
den Stromverbrauch über zwei 
Jahre speichern und aufschlüs-
seln. Zweitens die „Intelligenten 
Messsysteme“ – oder Smart Meter 
– die über Onlinenetzwerke ver-
bunden sind und die Verbräuche 
detailliert analysieren.

Wussten Sie 
schon, dass …

Auswertung sind Management und 
Controlling-Abteilung zuständig. 
Hier vergleichen die Angestellten 
Energielieferung und Verbrauch, 
Kosten und Einnahmen anhand 
von Daten, die zu diesem Zeitpunkt 
bereits hoffnungslos veraltet sind. 

Wissen sammeln und 
analysieren
Damit entgeht ihnen die Möglich-
keit, die Daten zu analysieren und 
aus ihnen heraus Maßnahmen für 
die Modernisierung oder die In-
standhaltung abzuleiten. Denn 
Datenanalysen unterstützen dabei, 
regelmäßig Auswertungen zu gene-
rieren – und zwar in der Taktung, in 
der die „LoRaWAN“-Netzwerke die 
Verbrauchsdaten sammeln. Diese 
Analysen vermitteln detailliertes 
Wissen über jede einzelne Immo-
bilie: Überhöhter Stromverbrauch 
kann auf defekte Anlagen hinwei-
sen. Wenn ungewöhnlich viel Was-
ser durch die Leitung fließt, ist es 
wahrscheinlich, dass es innerhalb 
der Gebäude eine Leckage gibt. 
Heizkosten geben Hinweise auf 
Bauschäden oder defekte Rohre. 
Die regelmäßige und sorgfältige 
Analyse der Verbrauchsdaten hilft, 

den Wert der Gebäude nicht nur zu 
erhalten, sondern mit klugen und 
nachhaltigen Modernisierungen zu 
erhöhen und die Bausubstanz zu 
sichern.  

Umfrage bei Stadtwerken im Jahr 2020: In welchen Smart-City- 
Geschäftsmodellen ist Ihr Unternehmen aktiv?
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Intelligente  
Parkraumbe- 
wirtschaftung

Digitale  
Kommunikations- 

plattformen

Intelligente  
Beleuchtung

Smart-City- 
Plattform/ 

Cloud

Bereits  
heute aktiv

Für die nächsten 
ein bis zwei  

Jahre geplant

Zu einem  
späteren Zeit-
punkt geplant

Gar nicht

Keine Angabe

19 %

38 %

14 %

27 %

2 %

10 %

27 %

17 %

33 %

3 %

9 %

19 %

26 %

40 %

6 %

3 %

24 %

33 %

37 %

3 %

Verbräuche von Strom, Wasser 
oder Wärme enthalten viele Infor-
mationen über den Zustand von 
Gebäuden. Wenn Verantwortliche  
diese Daten sorgfältig sammeln 
und regelmäßig analysieren, be-
halten sie die Kosten im Griff, 
vermindern die Emissionen und 
erhalten die Bausubstanz. 

Mit Funknetzen können Immobili-
enfirmen und Hausbesitzer, Mes-
segesellschaften und auch kom-
munale Immobilienverwaltungen 
ein digitales Nervensystem durch 
die Gebäude ziehen. Bislang gab 
es von den Herstellern viele Kon-
zepte und große Versprechungen, 
die aber aus Kostengründen kaum 
zu realisieren waren. Denn sie setz-
ten immer die Verkabelung von 
Häusern, Lagerhallen und des Ge-
ländes voraus. Den Unterschied 
macht jetzt die „LoRaWAN“-Tech-
nologie: Mit kleinem Budget und 
wenig Aufwand lassen die Gebäu-
demanager per Funk ihre Wasser- 
oder Stromzähler mit Datenbanken 
und Analysesystemen verbinden. 
Jetzt können sie in einem sehr en-
gen Takt – etwa viertelstündlich – 
die exakten Verbräuche nicht nur 
abrufen, sondern auch auswerten. 
Das Ergebnis sind stundengenaue 
Energiebilanzen – für viele Verant-
wortliche der Beginn einer neuen 

Zeitrechnung. Denn sie lernen ihre 
Gebäude kennen. Eine kleine Um-
frage zeigt, dass Gebäudemanager 
kaum mehr über ihre Immobilien 
wissen, als einige fundamentale 
Eckwerte der Häuser. Die kommen 
zumeist aus mechanischen oder 
elektromechanischen Zählern und 
berichten über die Verbräuche von 
Wasser, Strom oder Wärme. Vie-
len Verantwortlichen ist klar, dass 
diese Zahlen nicht sonderlich ver-
trauenswürdig sind. So dienen sie 
meist lediglich als Verbrauchsda-
ten für Abrechnungen. 

Umständliche Geschäftsprozesse
Ein Grund hierfür ist, dass die Ge-
räte typischerweise nur in sehr lan-
gen Abständen abgelesen werden 
– häufig einmal im Jahr. In großen 
Gebäudekomplexen wie Einkaufs-
zentren, Flughäfen oder Messe-
hallen, brauchen die Hausmeister 
Stunden oder sogar Tage, bis sie 
mit Papier und Bleistift durch Hal-
len und Keller, vermietete Läden 
und Restaurants gelaufen sind. 
Deren Unterlagen zur Kostenab-
rechnung landen im nächsten 
Schritt auf den Schreibtischen der 
Gebäudeverwaltung. Die Mitarbei-
ter tippen die Zahlenkolonnen in 
seitenlange Excel-Listen und über-
geben sie schließlich zur Abrech-
nung an die ERP-Systeme. Für die 

http://www.energielenker-solutions.de/lorawan
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Rund ein Drittel des innerstäd-
tischen Verkehrs entfällt auf die 
Parkplatzsuche. Deshalb inves-
tieren Städte und Kommunen 
verstärkt in Systeme für das 
smarte Parken, die Autofahrende  
gezielt zu freien Plätzen leiten. 
Eine besondere Bedeutung be-
kommt das smarte Parken mit 
zunehmender Elektromobilität: 
Mit dem passenden Parkplatz 
kann die Zeit gleich zum Laden 
genutzt werden.

Analysen zufolge gehen pro Jahr 
in Deutschland 560 Millionen 
Stunden mit der Parkplatzsuche 

verloren, dabei werden unglaubli-
che 3,2 Milliarden Liter Sprit ver-
schwendet. Auf dem Weg zu mehr 

Nachhaltigkeit und sauberer Luft 
in den Städten lohnt es sich also, 
diese Ineffizienzen anzugehen. So 
erproben Städte gleich mehrere 
Ansätze. Einer davon besteht im 
Videomonitoring der Parkplatz-
situation durch Kameras in den 
Straßenlaternen besonders beleb-
ter Straßen. Dabei erkennen intel-
ligente Algorithmen freie Plätze. In 
anderen Straßen experimentiert 
man mit Gewichtssensoren im Bo-
den, wird ein Parkplatz frei, fließt 
diese Info ins Verkehrsleitsystem 
ein.

Viele Daten unterstützen  
intelligentes Parken
Das Internet-of-Things als un-
terliegende Technologie, mit der 
Fahrzeuge und Parkplätze zu  
Objekten innerhalb der IoT-In- 
stallation werden, macht die 
Verbesserung erst möglich. Die 
Informationen kommen aus un-
terschiedlichsten Quellen: Aus  
Kamera- oder Gewichtssensoren, 
Ultraschallsensoren an Fahrzeu-
gen, die im Vorbeifahren leere 
Parkplätze erfassen, aber auch aus 
Bewegungsprofilen, sogenannter  
Floating-Car-Data, Systemen von 
Echtzeit-Straßenkartenanbietern 
und Kommunen. Je besser diese 
Daten integriert werden, desto 

effektiver funktioniert das intelli-
gente Parken. Allerdings ist es um 
die Nutzung und Analyse derzeit 
denkbar schlecht bestellt. 

Wichtigster Punkt ist 
Anwenderfreundlichkeit 
Neben dem schnelleren Parken 
entfällt in gut organisierten Sze-
narien auch die Suche nach einem 
Parkscheinautomat. Stattdessen 
kann direkt per App bezahlt wer-
den: Das spart Zeit und die Su-
che nach passendem Kleingeld. 
Entscheidend für den Erfolg von 
Smart-Parking-Konzepten dürfte 
jedoch deren Standardisierung 
sein, damit Autofahrerinnen nicht 
je nach Stadt diverse Websites 
oder Apps als Anlaufstellen brau-
chen. Der Trend zur Elektromobi-
lität könnte die Nachfrage nach 
cleveren Parkraumkonzepten be-
feuern – und umgekehrt. 

Bisher zögern vor allem Städter, 
auf ein Elektrofahrzeug umzustei-
gen, weil die Ladesituation unklar 
ist. Die Möglichkeit, immer einen 
Parkplatz mit Ladesäule in der 
Nähe zu finden – oder diesen für 
bestimmte Zeiträume per App 

reservieren zu können – würde 
diese Unsicherheit entschärfen. 
Neue Technologien wie das kabel-
lose, induktive Laden könnten bei-
spielsweise in Parkhäusern schon 
bald zusätzlich zum vereinfachten 
Aufladen von Elektrofahrzeugen 
beitragen. 

Apps und datenanalyse 
helfen beim Parkplatz 
finden
INTELLIGENTES PARKEN | VON DANIELA HOFFMANN

„Ohne Parkdaten keine Smart City“

Der Individualverkehr hat durch 
Corona einen Schub erfahren und 
der Parkdruck wird in Zukunft 
eher noch steigen. Städte müssen 
darum schon jetzt zukunftsfähige 
Modelle für Bürger und Verkehr 
entwickeln, und die Digitalisie-
rung der Parkprozesse spielt 
dabei eine zentrale Rolle, sagt  
Marko Hrankovic, Geschäftsfüh-
rer von PARK NOW. 

Was bedeutet Parken für die 
Smart City? Mit Parkdaten kön-
nen Städte fundierte Entschei-
dungen bei der Planung und Be-
wirtschaftung ihres Parkraumes 
treffen. PARK NOW nutzt Park- 
daten von Flottenscannern bereits 
zur Identifikation von Bereichen 

mit hohem Parkdruck. Unsere 
Funktion Find & Park gibt Auto- 
fahrern die Möglichkeit, freie 
Parkplätze direkt anzusteuern. 
Die Autofahrer werden so bei der 
Parkplatzsuche unterstützt und 
sparen sich Zeit und Stress. 

Was leistet Find & Park für die 
Smart City? Städte sind hoch-
dynamisch und verändern sich 
stetig. Find & Park bietet einen 
genauen Überblick über die Park-
auslastung in einer Stadt und 
kann somit als Datengrundlage für 
zukünftige Mobilitätsentscheidun-
gen dienen. Von der verkürzten 
Parkplatzsuche profitieren nicht 
nur Autofahrer. Durch das verrin-
gerte Verkehrsaufkommen sinkt 
auch die CO2-Belastung in den 
Innenstädten. So können wir dazu 
beitragen, Städte sauberer und 
lebenswerter zu machen. Städte 
müssen ihre Parkprozesse digi-
talisieren, bevor sie von den rele-
vanten Daten-Insights profitieren 
können.

Ändert Covid-19 das Parkver- 
halten? Die Nutzung digitaler 
Parklösungen hat auch vor der 
Pandemie zugenommen, weil es 
viele Vorteile bietet. Es ist einfach, 
ticketlos, bargeldlos, komfortabel 
und wird minutengenau abgerech-
net. Jetzt kommen noch Hygiene 
und Gesundheit dank einer kon-
taktlosen Bezahlweise ohne Park- 
automat hinzu. 

www.park-now.com
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entscheidend für 
smartes Parken ist 
die Standardisie-
rung von Websites 
oder Apps.

Wussten Sie 
schon, dass ...

… künstliche Intelligenz das smarte 
Parken voranbringt? Bei der Analyse 
von Echtzeitverkehrsdaten und Bewe-
gungsprofilen entfalten Algorithmen 
rund um Machine Learning und künst-
liche Intelligenz ihr Potenzial. Sie erfas-
sen in Sekundenbruchteilen Muster in 
Massendaten und analysieren mittels 
Bilderkennung reale Verkehrssitua- 
tionen. Solche Lösungen ermöglichen 
die Vorhersage des Verkehrsaufkom-
mens und könnten auch als Basis für 
dynamische Parkgebühren dienen. Mit 
künstlicher Intelligenz nimmt das Po-
tenzial für neue Parkkonzepte weiter zu:  
Studien zufolge soll der Markt für smar-
tes Parken bis 2023 auf 3,9 Milliarden 
US-Dollar anwachsen. 

Städte verlieren enorme Flächen 
für Parkplätze. Deshalb ist deren 
digitale Verwaltung überfällig.
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Die EU ermöglicht Städten, sich in „Smart 
Cities and Communities Projekten“ inter- 
national auszutauschen und neue Im-
pulse für eine nachhaltige Stadtent-
wicklung zu setzen. Über 100 Städte in 
18 Ländern werden bisher gefördert, 
erproben neue Formen der Zusammen-
arbeit und werden so, unterstützt durch 
das Steinbeis-Europa-Zentrum (SEZ), zu 
Innovationszentren.

Eine intelligente Verzahnung von erneu-
erbaren Energien, Energieeffizienz, Mobi- 
lität, Informationstechnologien und Bür-
gerbeteiligung macht das Konzept der 
europäischen Smart City aus. Großstädte 
wie Hamburg, aber auch kleinere Städte  
wie das baskische Vitoria-Gasteiz sind 
an Projekten beteiligt und gestalten ge-
meinsam die Städte von morgen. Sie 
entwickeln innovative Geschäftsmodelle,  
replizieren kreative Lösungen und stimu-
lieren die Gründung von Start-ups. Im  
Projekt „Atelier“ erarbeiten Amsterdam 
und Bilbao zukunftsweisende Lösungen 
für „Positive Energy Districts“, in denen 
mehr Energie produziert als verbraucht 
werden soll. Das SEZ unterstützt als Pro-
jektpartner die Verwertung und Verbrei-
tung der Innovationen. 

Smart-Cities-Marketplace
Mit dem Smart-Cities-Marketplace bringt 
das SEZ im Auftrag der EU Stadtent- 
wickler, Investoren, Unternehmer und 
Forscher zusammen und bietet eine 
Onlineplattform für Kooperationen, Wis-
senstransfer und Markteinführung. So soll 
ein Investmentkapital von mindestens  
50 Millionen Euro pro Jahr bewegt werden. 

www.steinbeis-europa.de/smart-cities

Innovationszentrum 
„Smart City“ 

W
er

be
be

itr
ag

 –
 F

or
sc

hu
ng

st
po

rt
rä

t 

Der Amsterdamer Stadteil Schoonschip steht 
für zukunftsweisende Lösungen des „Positive 
Energy Districts“-Projekts.

Die Innenstädte leiden unter den Corona- 
Folgen. Helmut Dedy, Hauptgeschäfts-
führer des Deutschen Städtetages,  
beschreibt Chancen der Erneuerung.

Warum trifft Corona die Innenstädte so 
hart? Die Innenstadt ist das Gesicht einer 
Stadt. Mittlerweile sieht dieses Gesicht an 
manchen Stellen etwas traurig aus. Fach-
händler und Kaufhausketten schließen 
Geschäfte, gleichzeitig boomt der Online-
handel. Corona hat diese Entwicklung be-
schleunigt. Die Einkaufsmeilen sind aber 
schon länger unter Druck.

Wie müssen sich Innenstädte verän-
dern? Wir denken das Konzept der Innen-
stadt neu: Die Menschen wünschen sich 
ein lebendiges und attraktives Stadtzen-
trum. Deshalb brauchen wir mehr Raum 
für Wohnen, Arbeiten und Produktion. Das 
hilft auch dem Handel. Und die Städte  
wollen Plätze für soziale Einrichtungen, 
für Begegnungen und Kultur schaffen. Die 
Innenstadt der Zukunft bietet attraktive 
Treffpunkte – mit mehr Grün und weniger 
Autos.

Was brauchen die Städte, damit dieser 
Wandel ein Erfolg werden kann? Es geht 
um die Gestaltung und Entwicklung zent-
raler Lagen. Da kann es helfen, wenn die 
Städte eine Zeit lang selbst Eigentümer 
von Schlüsselimmobilien werden. Zwi-
schennutzungen, etwa von aufgegebenen 
Kaufhausfilialen, werden dann möglich. 
Städte brauchen dafür rechtssichere  
Instrumente und die notwendigen finan-
ziellen Möglichkeiten. Helfen würde etwa, 
wenn Bund und Länder die Mittel für die 
Städtebauförderung erhöhen.

„Neue Konzepte für  
die Innenstädte“
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Carsten Kühl, Leiter des Deutschen 
Instituts für Urbanistik, über die Ver-
kehrswende und warum ihr Gelingen so 
wichtig ist.

Welche Bedeutung hat die Verkehrs-
wende für die Gesellschaft? Eine erfolg-
reiche Verkehrswende ist für uns alle von 
enormer Bedeutung. Nach wie vor nimmt 
der Verkehr in den Städten zu und der 
Klimawandel schreitet – auch dadurch –  
voran. Wir befinden uns an einem Tipping- 
Point: Wenn wir jetzt nicht handeln, so 
schieben wir drängende Aufgaben den 
Generationen von morgen zu und es wird 
immer schwieriger, dem Klimawandel zu 
begegnen.

Was braucht es, um die Verkehrswende 
voranzutreiben? Wichtig ist es, nötige 
Veränderungen parallel anzugehen: Aus-
bau des ÖPNV, Parkraumreduzierung, För-
derung von Sharing-Ökonomien, gerechte 
Aufteilung des öffentlichen Raums und 
vieles mehr. Die Dringlichkeit ist zu hoch, 
um eins nach dem anderen anzugehen – 
auch wenn dies den Widerstand gegen 
Maßnahmen vielleicht verringern würde.

Wie können wir erreichen, dass alle 
mitziehen? Das vergangene Jahr zeigte  
eine hohe Veränderungsbereitschaft:  
Die Fridays-for-Future-Bewegung erhielt 
hohen Zuspruch, Pop-up-Radwege wur-
den umgesetzt und genutzt, Car-, Bike- 
und Scootersharing sind im Alltag ange-
kommen. Die Änderungsnotwendigkeit ist  
bewusst, ebenso die Erkenntnis, dass 
schnelles Handeln möglich ist. Wichtig 
ist nun eine klare, offene Kommunikation. 
Das überzeugt die Menschen – und hilft 
dem Klima.

„Die Verkehrswende  
ist überfällig“
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Die Menschen erobern sich eine neue Dimension, 
den virtuellen Lebensraum der Cloud. Hier bauen 
wir Parallelstädte in den Datenwolken und  
besiedeln sie mit unseren digitalen 
Zwillingen, Fakes, Trollen, Software- 
robotern und allerlei schrägen Vö-
geln. Auf Onlineplattformen lassen 
wir sie charmant plaudern, witzigst 
tanzen oder digitale Galle spucken. 
Die erste Idee einer idealen Stadt 
in den Wolken stammt aus der 
Feder des Dichters Aristophanes. 

Seine Bewohner von Wolkenkuckucksheim waren  
Vögel, angestachelt von Madame Wiedehopf verfolg-

ten sie einen finsteren Plan – Übernahme 
der Weltherrschaft! Das ist fehlgeschla-

gen, weil Menschen und Götter die 
machthungrige Königin stoppten. 
Damals wie heute ist es falsch, 
merkwürdigen Vögeln in der  
idealen Wolkenstadt zu vertrauen. 
Digitalisierung heißt nicht, unsere  
Macht finsteren Figuren in den 

Clouds zu übergeben.

Smartes Wolkenkuckucksheim
KOMMENTAR

IMPRESSUM

Projektmanager Moritz Duelli, moritz.duelli@reflex-media.net Redaktion Daniela Hoffmann, Christin Hohmeier,  
Christian Raum Layout Silke Schneider, silke.schneider@reflex-media.net Fotos iStock / Getty Images, Cover-
bild iStock / Comomolas Druck BVZ Berliner Zeitungsdruck GmbH V.i.S.d.P. Redaktionelle Inhalte Christian 
Raum, redaktion@reflex-media.net Weitere Informationen Pit Grundmann, pit.grundmann@reflex-media.net, 
Reflex Verlag GmbH, Hackescher Markt 2–3, D-10178 Berlin, T 030 / 200 89 49-0, www.reflex-media.net
Diese Publikation des Reflex Verlages erscheint am 18. Dezember 2020 in der Frankfurter Allgemeine Zeitung. Der  
Reflex Verlag und die Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH sind rechtlich getrennte und redaktionell unabhän-
gige Unternehmen. Inhalte von Werbebeiträgen wie Unternehmens- und Produktporträts, Interviews, Anzeigen 
sowie Gastbeiträgen und Fokusinterviews geben die Meinung der beteiligten Unternehmen beziehungsweise Per-
sonen wieder. Die Redaktion ist für die Richtigkeit der Beiträge nicht verantwortlich. Die rechtliche Haftung liegt 
bei den jeweiligen Unternehmen. 

W
ir 

si
nd

 d
ab

ei

Unser Bewegungsapparat
schmerzfrei, aktiv & gesund

EINE PUBLIKATION DES REFLEX VERLAGES ZUM THEMA dezember 2020

www.schmerzfrei-leben-info.de

Unser Bewegungs-
apparat – schmerzfrei, 
aktiv und gesund
Der Bewegungsapparat 
ist die Stütze unseres 
Lebens. Er ermöglicht 
uns Halt, Balance und im 
wahrsten Sinne des Wor-
tes Fortschritt. Was aber, 
wenn selbstverständliche 
Bewegungsabläufe nicht 
mehr reibungsfrei funk- 
tionieren? In der Publika-
tion „Unser Bewegungs- 
apparat“ zeigen wir Ent-
wicklungen im Bereich 
der Prävention, Therapie- 
und Behandlungsmetho-
den sowie Rehabilitation 
auf und geben dem Leser 
einen Leitfaden für einen 
Weg zu mehr Mobilität 
und Schmerzfreiheit im 
Alltag. 

Erfahren Sie mehr  
am 28. Dezember 2020 
im Focus.

Unsere 
nächste  
Ausgabe

Stadt Bochum 3
Willy-Brandt-Platz 2–6 (Rathaus)
44777 Bochum
pressestelle@bochum.de

UnternehmerTUM GmbH 4
Lichtenbergstraße 6
85748 Garching bei München 
info@unternehmertum.de

Nord Stream 2 AG 5
Baarerstraße 52
6300 Zug, Schweiz
info@nord-stream2.com

Verband der Deutschen  
Biokraftstoffindustrie (VDB) 6
Am Weidendamm 1A
10117 Berlin
info@biokraftstoffverband.de

Kapsch Telematik Services GmbH 
Deutschland 7
Greifswalder Straße 226
10405 Berlin
kts.de.info@kapsch.net

COPA-DATA GmbH 8
Haidgraben 2
85521 Ottobrunn
smartcity@copadata.com

Syna GmbH 9
Ludwigshafener Straße 4
65929 Frankfurt am Main
strassenbeleuchtung@syna.de

EWE VERTRIEB GmbH 10
Cloppenburger Straße 310
26133 Oldenburg
info@ewe.de

energielenker solutions GmbH 11
Hafenweg 15
48155 Münster
info@energielenker.de

ParkNow GmbH 12
Brunnenstraße 19–21
10119 Berlin
vita.seyfarth@park-now.com

Steinbeis-Europa-Zentrum 13
Kienestraße 35
70174 Stuttgart
info@steinbeis-europa.de

Deutsches Institut für Urbanistik 
(Difu) 13
Zimmerstraße 13–15
10969 Berlin
kuehl@difu.de

Deutscher Städtetag 13
Hausvogteiplatz 1
10117 Berlin
post@staedtetag.de

Aktion Deutschland Hilft e. V. 15
Bündnis deutscher 
Hilfsorganisationen 
Willy-Brandt-Allee 10–12
53113 Bonn
info@aktion-deutschland-hilft.de

Investor Center Ostbrandenburg 
GmbH  16
Im Technologiepark 1
15236 Frankfurt (Oder)
nuesslein@icob.de

Christian Raum
Chefredakteur



Rette Leben mit Deiner Spende.

Gemeinsam vorsorgen. Besser helfen.

Der Katastrophe immer eine Spende voraus!
Spendenkonto: DE62 3702 0500 0000 1020 30
Werde jetzt Förderer: www.Aktion-Deutschland-Hilft.de

Aktion Deutschland Hilft ist das starke Bündnis deutscher Hilfsorganisationen. 
Gemeinsam helfen wir nach großen Katastrophen. Und Katastrophenvorsorge 
verhindert Leid, noch bevor es geschieht.

Sei schneller 
als ein 
Tsunami.



Frankfurt (Oder)/
Słubice

1h

2h

3h

AlsWirtschaftsfördergesellschaft der Stadt Frankfurt (Oder)
betreuen wir Investoren aus dem In- und Ausland individuell
und bedarfsorientiert. Wir beraten und begleiten Sie als
kompetenter Ansprechpartner bei der Standortsuche im
deutsch-polnischenWirtschaftsraum und bündeln für Sie alle
für die Standortentscheidung relevanten Informationen. Unser
Service umfasst die Investitionsberatung aus einer Hand mit
den Schwerpunkten Förderung und Finanzierung, Immobilien
und Flächen, Gründungsunterstützung sowie Genehmigungs-
management in der Region.

Unsere Dienstleistung erfolgt stets vertraulich und ist für
Unternehmen kostenfrei!

Investor Center Ostbrandenburg:
We take care of your business!

Sprechen Sie uns an:

Investor Center Ostbrandenburg GmbH
Christopher Nüßlein | Geschäftsführer
Im Technologiepark 1
D-15236 Frankfurt (Oder)
Telefon +49 335 557 1300
Fax: +49 335 557 1310
info@icob.de | www.icob.de

1 Standort – 2 Märkte: Direkter Marktzugang nach Deutschland
und Polen mit dem Twin-Location-Modell

Moderne Infrastruktur für Medien, Kommunikation & Transport

Öffentliches Container-Verladeterminal für Kombinierten Verkehr
Straße/Schiene – Betreiber PCC Intermodal

Günstige Gewerbemieten und Grundstückspreise

Mehrsprachige und gut qualifizierte Arbeitskräfte – hohe Produk-
tivität, geringe Fluktuation und flexible Arbeitszeiten (24/7/365)

Attraktive finanzielle Unterstützung – höchstmögliche
Investitionsförderung Deutschlands

KompetenzzentrumMittel- und Osteuropa für KMU

Deutsche Hauptstadtregion mit zahlreichen F&E-Einrichtungen

Europa-Universität Viadrina: mehrsprachige Studenten
aus über 80 Nationen

45 min. zum internationalen Flughafen BER „Willy Brandt“
und zur neuen Gigafactory von TESLA

Ein Ansprechpartner für alle Phasen der Ansiedlung
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+

10 +1 gute Gründe für Ihre Investition
in Frankfurt (Oder)/Słubice

Investieren Sie in der europäischen
Doppelstadt Frankfurt (Oder)/Słubice!

Alle Infos
zum Ranking:

www.icob.de/fdiwww.icob.de/fdi


